[image: image1.jpg]Mit diesem Schleppnetz werden bodenlebenden
Fische wie Heilbutt, Scholle und Kabeljau/Dorsch
gefangen. Der Trawler schleppt an den Kurrleinen
(1) mit einer Geschwindigkeit von ca. 4 Knoten das
Fanggerat. Die Kurrleinen flhren zu den
Scherbrettern (2), die das Netz seitlich spreizen.
Die Jagerleinen (3) zwischen Scherbrettern und
Netzflligeln (4) treiben die Fische in den Weg des
Netzes.

Ein Rollengrundtau (5) ... ( Auftriebskérper (6)
halten das Netz nach oben offen. Uber den Belly
(7) gelangen die Fische in den Steert (8), in dem
sie sie sich wahrend des Schleppens sammeln.
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Material Schiffe und Fangmethoden (World Café)
Küsten- und Hochseefischerei

Der Fischfang im industriellen Maßstab auf hoher See hat eine ganz andere Dimension als die  wirtschaftliche Küstenfischerei oder gar die Fänge von kleinen regionalen Fischerbooten. Schiffe, die schon mit einem Netz 30 Tonnen Fisch einholen können, fangen weit mehr als ein kleiner Kutter in einem Jahr fangen kann. Fischkutter im Küstenbereich verwenden kleinere Fanggeräte als die großen Schiffe in der Hochseefischerei, insbesondere die Fabrikschiffe (Trawler; Trawl: engl. Grundschleppnetz), auf denen der Fisch tonnenweise gefangen, verarbeitet und eingefroren wird. 

Während früher orts-, wetter- und fischereibiologische Kenntnisse notwendig waren, spüren die Fischer heute Fischschwärme mittels Satellit und Echolot auf. Zum Fischfang werden je nach Fischart und Aufenthaltsort der Fische im Meer unterschiedliche Fangmethoden eingesetzt.

Fanggeräte

Schleppnetze sind kegel- oder trichterförmige Netze, die in einem Auffangsack enden. Sie werden von den Schiffen über den Grund (Grundschleppnetze) oder in unterschiedlichen Tiefen durchs Wasser gezogen – je nach Aufenthaltsort der Fische. Die Netze haben unterschiedliche Maschenweiten, die die gewünschte Fischart bzw. Fische einer bestimmten Größe festhalten und z.B. Jungfische durchlassen. 
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 Grundschleppnetz, Quelle: Thünen Institut für Ostsee Fischerei
In den internationalen Gewässern im Nordwest-Atlantik ist die Grundschleppnetz-Fischerei mit 60 Prozent die vorherrschende Fangmethode. Auch Heilbutt wird von Fabrikschiffen (Frosttrawlern) mit Grundschleppnetzen gefischt. In der Hochsee- und Küstenfischerei Grönlands werden dagegen vorwiegend Langleinen genutzt. Die grönländischen Fischereien fangen fast drei Mal so viel Heilbutt wie ausländische Fischereien.

Grundscherbrettnetze, eine Variante der Grundschleppnetze, sind große Netze mit großen Scherbrettern, die das Netz offen halten. Sie ziehen häufig beschwert mit Eisenketten und Stahlkugeln oder vielen Rollen über den Meeresboden. Garnelen werden davon aufgescheucht und landen im Netz. 

Langleinen sind vom Prinzip her Angeln mit Haken und Ködern. Im Gegensatz zu einer einfachen Angel ist die Hauptleine mit mehreren hundert Metern (Küstenfischerei) bzw. mehreren Kilometern (Hochseefischerei) sehr viel länger. Von der Hauptleine zweigen weitere Leinen, die sogenannten „Mundschnüre“ ab, an deren Ende ein Haken befestigt ist. Mittels Bojen und Gewichten können die Leinen in verschiedenen Tiefen gehalten werden, je nachdem, welche Fische gefangen werden sollen (Grundlangleine, treibende Langleine). 

Reusen sind tonnen- oder trichterförmige Fanggeräte aus Netzen, Draht oder Weiden. Einmal reingeschwommene Fische kommen aufgrund der Konstruktion nicht mehr raus und sind wie in einem Käfig gefangen. 

Auswirkungen der Fangmethode auf die Fischbestände und Ökosysteme

Beifang

Tiere, die nicht verkauft oder verwertet werden – der sogenannte Beifang – wird nach dem Aussortieren der gewünschten Fische meist wieder über Bord geworfen. Weltweit werden jährlich 39 Millionen Tonnen Tiere tot oder verletzt zurück ins Meer geworfen, darunter 300.000 Wale, 300.000 Tonnen Seevögel, mehrere Millionen Haie, 650.000 Robben und 250.000 Meeresschildkröten. Besonders bedroht sind kleine Populationen wie die der Schweinswale. Bei Heilbuttfängen landen als Beifang auch junge Fische im Netz. Dies erschwert die Erholung der langsam wachsenden Bestände zusätzlich. 

Außerdem fördert der Rückwurf von Beifängen ins Meer die Vermehrung aasfressender Arten wie Möwen und Krebse. Die Fischerei greift somit in das ursprüngliche Gleichgewicht der Meeresbewohner ein.

Die Art und Menge des Beifangs kann durch technische Hilfsmittel reduziert werden: durch größere Maschenweiten und durch Sortiergitter, Fluchtfenster oder Fluchtklappen für Schildkröten. Wale lassen sich durch akustische Signale und Haie durch elektrische Felder fernhalten. 

Die gesetzliche Verpflichtung, alles was ins Netz geht anzulanden (die Ladung des Schiffes an Land bringen), würde solche zielgerichtetere Fangstrategien unterstützen. Der Rückwurf des Beifanges soll auf 5 Prozent begrenzt werden. Wenn dies jedoch dadurch erreicht wird, dass der Beifang zu Fischmehl verarbeitet wird, ist das nach Ansicht der Umweltverbände eine Verschwendung von Ressourcen. 

(Quelle: http://www.bund.net/themen_und_projekte/meeresschutz/belastungen/fischerei/beifang)              
Die Köder an Langleinen locken nicht nur Fische, sondern auch Seevögel, Schildkröten, Haie und Meeressäuger an. Seevögel werden von den Haken mit in die Tiefe gerissen und ertrinken ebenso wie Schildkröten, die durch die Leine in der Tiefe festgehalten werden und zum Luftholen nicht mehr auftauchen können.

Die Beifänge aus Reusen können meist unversehrt wieder ins Wasser zurückgesetzt werden.

Meeresgrund

Grundschleppnetze können je nach Einsatzort und Bodenbeschaffenheit Lebensgemeinschaften auf dem Meeresgrund schädigen und dadurch einen negativen Einfluss auf das Ökosystem ausüben. Besonders empfindlich sind Gebiete mit langsam wachsenden Kaltwasserkorallen und Schwammgemeinschaften. Die Baumkurren-Schleppnetze (eine Variante der Grundschleppnetze) pflügen mit ihren schweren Balken und Ketten den Meeresboden regelrecht um. Diese Fang-Methode wird u.a. von Umweltverbänden stark kritisiert. (www.greenpeace.de/themen/meere/esperanza-tour-im-nordwest-atlantik)

Das Thünen-Institut hat die Pulsbaumkurre, ein verändertes Grundschleppnetz getestet, das schonender und weniger energieaufwändig Garnelen fangen kann. Das Netz ist mit weniger Rollen ausgestattet, die den Boden schonen und mittels bestimmter elektrischer Felder werden nur die Garnelen aufgescheucht, die dann im Netz landen. Plattfische bleiben weitgehend unter dem Netz und werden nicht zum Beifang. (Kurzfilm ca. 3 min. unter https://www.thuenen.de/de/of/aktuelles-und-service/mediathek-und-downloads/film-die-pulsbaumkurre/)



